
REGENSBURG. Wer am Freitagabend in
die Regensburger Dreieinigkeitskirche
ging, um die Lesung mit Hanns-Josef
Ortheil zu besuchen, war nicht ein-
fach auf einer Buchpräsentation. Viel-
mehr fand dort die „Finissage des Ka-
tholikentages in einer evangelischen
Kirche“ statt. So jedenfalls sah es der
Würzburger Theologe Erich Garham-
mer.

Denn Garhammer hatte Ortheil be-
reits zu diesem kirchlichen Mega-
Event in die Domstadt eingeladen, der
war aber verhindert und versprach Er-
satz. Der Nachholtermin inspirierte
Garhammer zu einem neuen Format,
und so wurde aus der späten „Finissa-
ge“ zu gleich auch eine Auftaktveran-
staltung: „Literatur findet Stadt“ heißt
die Reihe, die es künftig zweimal im
Jahr geben soll und an der sich neben
dem Evangelischen Bildungswerk
auch Bücher Pustet und die Staatliche
Bibliothek Regensburg beteiligen.

Gleich zu Beginn machte der be-
rühmte Autor der Donaustadt ein rie-
siges Kompliment – und war damit
schon mitten im Thema des Abends.
Regensburg sei „eine meiner liebsten
Städte“, ließ Ortheil wissen: „Dorthin
habe ich mit 16 Jahren eine Reise al-
lein gemacht und die Stadt eine Wo-
che lang erkundet.“ Seine Erlebnisse
hat er in einem Reisebericht festgehal-
ten. Genauso, wie er es zuvor schon bei
seiner Fahrt nach Berlin im Alter von
zwölf Jahren tat.

Vom Schweigen zum Schreiben

Seine damaligen Aufzeichnungen von
der geteilten Metropole hat Ortheil
nun unter dem Titel „Berlinreise“ ver-
öffentlicht. Wer meint, das sei nicht
sonderlich aufregend, täuscht sich ge-
waltig. Denn ein Autor von Ortheils
Format begnügte sich auch schon in
jungen Jahren nicht mit einer Anein-
anderreihung von touristischen Be-
langlosigkeiten.

Das zeigt sich schon daran, wie Ort-
heil zum Schreiben kommt: über das

Schweigen. Das Stummsein prägt Ort-
heils persönliche Familiengeschichte.
Seine Mutter, eine Bibliothekarin, ver-
weigert das Sprechen, nachdem sie
zwei Söhne im Krieg und unmittelbar
danach zwei durch Fehlgeburten ver-
loren hat. Auch der dreijährige
Hanns-Josef spricht kein Wort mehr.
Erst mit sieben Jahren findet er wieder
zur Sprache – dann aber mit einer In-
tensität, die das Versäumte nachholen
will.

Für die Eltern ein schlimmer Ort

Der Junge wird systematisch zum
Schreiben animiert, besonders von sei-
nem Vater, einem Vermessungsingeni-
eur und späteren Bundesbahndirektor.
Auf unzähligen Kellnerblöcken hält
der junge Ortheil fest, was seinen All-
tag ausmacht. Der ist zwar nicht im-
mer besonders, aber er muss stets be-
sonders dargestellt werden. „So wurde
ich ein kleinerMozart des Schreibens“,
bemerkt Ortheil nicht ohne Ironie.

„Berlinreise“ liest sich heute wie ei-
ne Zeitkapsel, in der eine weitere Zeit-
kapsel versteckt ist: Der zwölfjährige
Ortheil berichtet im Jahr 1964 von sei-
ner Fahrt mit dem Vater in die geteilte
ehemalige Reichshauptstadt. Dort hat-
ten seine Eltern bis zum Kriegsende
gelebt – für sie eine katastrophische
Zeit, die sie hinter sich lassenmit ihrer
Rückkehr ins heimische Rheinland.
Während des Berlin-Besuchs will der
Vater alte Freunde wiedersehen und
ein paar persönliche Sachen abholen,
die dort geblieben sind. Darunter be-
finden sich auch Aufzeichnungen von
Ortheils Mutter, denen der Sohn nun
am Ort des damaligen Geschehens
buchstäblich nachgeht.

Der Reiz des Buchs liegt darin, dass
sich Ortheil nicht künstlich in die
Kindheit zurückversetzen und die
kindlichen Anschauungen von da-
mals fingieren musste. „Berlinreise“
bietet vielmehr originalen Kinder-
mund: hochgradig sprachbegabt, aber
auch ein bisschen naseweis und alt-
klug. Das wirkt umso witziger, wenn
der Junge sich Dinge klarmachen will,
die noch nicht in seine Vorstellungs-
welt passen. Und so präsentiert Ort-
heil dem gebannt lauschenden Publi-
kum köstliche Definitionen der Eck-
kneipe, der Berliner Art oder der „schö-
nen Begegnung“. Man muss den sym-
pathischen Jungen von damals ein-
fach bewundern. Ganz wie es sich für
einen kleinenMozart eben gehört.
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VON STEPHAN GROTZ, MZ

LESUNGHanns-Josef Ortheil
präsentiert in Regensburg
sein neues Buch „Berlinrei-
se“. Die darin versammelten
Notizen hat er bereitsmit
zarten zwölf Jahren verfasst.

Ein literarisches
Wunderkind
erinnert sich

Nachdem er es zum Katholikentag nicht geschafft hatte, las Erfolgsautor
Hanns-Josef Ortheil jetzt in der Dreieinigkeitskirche. Foto: altrofoto
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JUNGER LITERAT AUF REISEN

➤ Hanns-Josef Ortheilwurde 1951 in
Köln geboren.
➤ Pianistwollte der junge Hanns-Josef
eigentlich werden, was sich jedoch we-
gen wiederkehrender Sehnenscheiden-
entzündungen zerschlug.

➤ Die 2014 erschienene „Berlinreise“
ist nicht das erste Buchmit Notizen aus
Ortheils Kindheit.
➤ Schon 2010 brachte er seine im Alter
von elf Jahren verfassten Anmerkungen
zu einer Moselreise als Buch heraus.

BAYREUTH. Im Herbst herrschte einst
Ruhe auf dem Grünen Hügel. Doch
Turbulenzen und Schlagzeilen gibt es
rund um das Kulturereignis vonWelt-
rang mittlerweile ganzjährig. Jetzt
wehrt sich Jonathan Meese gegen sei-
ne Ausbootung als Regisseur für die
Eröffnungspremiere 2016.

Am Freitag hatte die Festspiellei-
tung die Trennung von Meese be-
kanntgegeben – er sollte eigentlich die
Oper „Parsifal“ auf die Bühne bringen.
Offiziell hieß es, Meeses Konzept hätte
das Budget gesprengt und sei deshalb
nicht finanzierbar. Das stimme so
nicht, ließ der Künstler gestern über
sein Büro am Sonntag mitteilen: „Die
aktuellen Kostengründe sind konstru-
iert und lediglich ein Vorwand für ei-
ne Trennung von JonathanMeese.“

Im Nachrichtenmagazin „Der Spie-
gel“ schreibt Meese: „Es geht in Bay-
reuth schon lange nicht mehr um
Kunst. Es geht um Selbsterhalt, Macht
und denKampf gegen die sinkende Re-
levanz.“ Zudem sprach er von Ein-
schüchterungsversuchen und einer
„Kultur von Befehl undGehorsam“.

2012 hatten die Festspielchefinnen
Katharina Wagner und Eva Wagner-
Pasquier sichtlich stolz die Verpflich-
tung Meeses verkündet. Dass der
Künstler mit der langen dunklen
Haarmähne gerne mit Hitlergruß und
anderen NS-Symbolen hantiert, schien
in Bayreuth mit seiner braunen Ver-
gangenheit keine Rolle zu spielen.
Mehrfach versicherte Katharina
Wagner, Meese wisse um die spe-
zielle Konstellation bei den Fest-
spielen. Adolf Hitler ging früher
in Bayreuth bei Wagners ein
und aus, Richard Wagner
(1813-1883) äußerte sich wie-
derholt deutlich antisemi-

tisch. Viele konservative Wagner-An-
hänger blieben skeptisch: Was würde
Meese, bekannt für provokante Instal-
lationen und Bilder, aus Wagners
„Bühnenweihfestspiel“ machen? Die
Wagnerianer hatte er schließlich als
„Niederknieer“ bezeichnet, die das
Festspielhaus bitteschön in Ruhe las-
sen sollten. Andere freilich freuten
sich darauf, einen Liebling des Kunst-
marktes in Bayreuth zu erleben und
hofften auf radikal Neues und Spekta-
kuläres auf der Bühne.

Jetzt bleibt: Eine Festspielleitung
ohne Regie, Bühnenbild und Kostüme

für die Premiere 2016 und ein
verärgerter Jonathan Meese,

der die finanziellen Grün-
de für vorgeschoben hält.
Laut seiner eigenen Kal-
kulation hätte er die
Budgetgrenze sogar
unterschritten, teilte
sein Büro mit. Zudem
habe er vorgeschla-
gen, Sponsoren zu
werben und mit ei-

ner Bürgschaft für mögliche Mehrkos-
ten einzutreten. All das sei in Bayreuth
abgelehnt worden. „Wennman in Bay-
reuth nicht mit Jonathan Meese arbei-
ten möchte, und nur darum scheint es
zu gehen, dann hätte man ihn einfach
nicht beauftragen sollen. Damit hätte
Bayreuth sich viele Diskussionen er-
spart.“

Hatten die Festspielverantwortli-
chen plötzlich Angst vor der eigenen
Courage bekommen? Dabei hat Mut
sich in Bayreuth meist ausbezahlt. Die
inzwischen als Jahrhundert-„Ring“ ge-
priesene Version der Tetralogie „Der
Ring des Nibelungen“ von Patrice Ché-
reau in den 1970er Jahren wurde erst
ausgepfiffen, dann heiß geliebt.

Katharina Wagner, ab 2015 alleini-
ge Hügel-Chefin, steht unter Druck.
Womöglich ist die Experimentierfreu-
de deshalb gebremst. Der ganz große
Wurf ist Bayreuth noch nicht gelun-
gen unter ihrer Ägide. Das Projekt
Meese hätte grandios scheitern – oder
ein großer Erfolg werden können.
Manwird es nie erfahren.

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

VON KATHRIN ZEILMANN, DPA

REAKTIONDer Künstler lässt
den Bayreuther Rausschmiss
nicht auf sich sitzen.

Provokateur JonathanMeese schießt zurück

Jonathan Meese Foto: dpa

Axel Hacke öffnet seine
witzige Wundertüte
REGENSBURG.Hacke liest – aber was
genau, dasweiß vorher niemand. Der
Erfolgsautor entscheidet erst auf der
Bühne, was er vorträgt: einige seiner
legendären Kolumnen aus dem SZ-Ma-
gazin? Ein, zwei Kapitel über Oberst
vonHuhn? Passagen aus seinem aller-
neuesten Buch „Fußballgefühle“? Oder
eine kleineHitparade der schönsten
Missverständnisse aus derWumbaba-
Trilogie? Danach etwas über Old
Bosch, den schwermütigen sprechen-
denKühlschrank? JedeHacke-Lesung
ist eine kleineWundertüte.
➜ Mittwoch, 19. November, 20 Uhr, An-
toniushaus Regensburg; Karten bei der
Buchhandlung Dombrowsky, Tel.
(09 41) 56 04 22
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Buchpreis-Gewinner
Lutz Seiler in Sulzbach
SULZBACH-ROSENBERG.Auf Einladung
des Literaturhauses Oberpfalz liest
Lutz Seiler aus seinemRoman „Kru-
so“, für den er vor kurzemmit dem
Deutschen Buchpreis 2014 ausgezeich-
net wurde. Den Abendmoderiert Tho-
mas Geiger vom Literarischen Collo-
quiumBerlin. Der erste Roman von
Lutz Seiler schlägt einen Bogen vom
Sommer ’89 bis in die Gegenwart. Die
einzigartige Recherche, die demBuch
zugrunde liegt, folgt den Spuren jener
Menschen, die bei ihrer Flucht über
die Ostsee verschollen sind, und führt
dabei bis nachKopenhagen, in die Ka-
takomben der dänischen Staatspolizei.
➜ Donnerstag, 20. November, 20 Uhr,
ehemaliges Kino Capitol, Bayreuther Str.
4, Sulzbach-Rosenberg; Reservierung:
Tel. (0 96 61) 81 59 59-0
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Marcel Beyer erhält den
Bremer Literaturpreis

BREMEN.Der
SchriftstellerMar-
cel Beyer (48) er-
hält denmit
20 000 Euro do-
tierten Bremer Li-
teraturpreis 2015
für seinen Ge-
dichtband „Gra-
phit“. Das Buch sei
eine von Sprach-

zauber und Rhythmusgefühl geprägte
Erkundung innerer und äußerer Land-
schaften, begründete die Jury ihre
Wahl. Beyer studierte an der Universi-
tät Siegen und lebt seit 1996 in Dres-
den. 1991 erschien sein erster Roman
„DasMenschenfleisch“. Dermit 6000
Euro dotierte Förderpreis geht anNad-
ja Küchenmeister für ihren Gedicht-
band „Unter demWacholder“. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Trophäen für „Gone Girl“
und Cumberbatch
LOS ANGELES.DreiMonate vor der Os-
car-Verleihung sind inHollywood die
ersten Filmpreise vergebenworden.
Der Thriller „GoneGirl“ wurde bei den
Hollywood FilmAwards zumbesten
Film gewählt. Benedict Cumberbatch
erhielt die Darsteller-Trophäe für seine
Rolle als Code-Knacker imWeltkriegs-
drama „The Imitation Game“.Mit vier
Trophäen, unter anderem für Regis-
seurMorten TyldumundNebendar-
stellerin Keira Knightley, räumte der
Streifen diemeisten Preise ab. Julianne
Moore gewann die Auszeichnung als
beste Schauspielerin für ihre Rolle als
Alzheimerkranke in „Still Alice“. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Der geistige Vater
von „Magnum“ ist tot
LOS ANGELES.Der amerikanische Au-
tor und Fernsehproduzent Glen Lar-
son, der sichHit-Serienwie „Magnum“
und „KampfsternGalactica“ ausdach-
te, ist am Freitag in SantaMonica an
Krebs gestorben, wie sein Sohn James
Larsonmitgeteilt hat. Der Serien-
schöpfer wurde 77 Jahre alt. Nach sei-
nem Start im Showgeschäft als Sänger
der Gruppe Four Preps in den 1950er
Jahrenmachte sich Larson in den 60er
Jahren als Autor einenNamen. Er
wirkte an „Die Leute von der Shiloh
Ranch“, „Ein Colt für alle Fälle“, „Quin-
cy“ und „Knight Rider“mit. (dpa)
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KULTUR IN KÜRZE

Marcel Beyer
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